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Nach 118 Jahren ist Schluss
Buobenmatt Das Traditionsgeschäft Hägeli Lederwarenmuss schliessen – unter anderemwegen der Konkurrenz

im Internet. Schon frühermachte dasGeschäft schwierige Zeiten durch, überlebte aber dank der Armee.

Er ist ein Blickfangmitten in der
Buobenmatt-Passage:DerLaden
von Hägeli Lederwaren mit sei-
nembreitenAngebot anDamen-
taschen, Reisekoffern, Klein-
lederwaren und Schirmen. Nun
schliesst das Geschäft per Ende
dieses Jahres seineTüren.Damit
geht eine 118-jährige Familien-
traditionzuEnde.«DieZunahme
von Ausland- und Internet-
einkäufen bei gleichbleibenden
Kosten zwingt uns zu diesem
Schritt», sagt Benno Hägeli, Ur-
enkel des Firmengründers.

Ein weiterer Grund seien die
relativ hohenMietkosten für die
Räumlichkeiten, die der Luzer-
nerPensionskassegehören.Klei-
nereRäumemitweniger grossen
Warenauslagen wären für das
Geschäft keine Option, wie Hä-
geli sagt: «Wir haben naturge-
mässeinengrossenRaumbedarf.
Es ist nun mal so: Einen Koffer
kannman nicht einfachwie eine
Uhr in ein kleines Schächtelchen
packen. Als Einzelgeschäft ohne
Filialnetz verfügenwir auchnicht
über die nötige Verkaufsmenge,
umPreisreduktionen imEinkauf
erzielen und an die Kunden wei-
tergeben zu können.»

«Detailhandel steckt
ineinergrossenKrise»

Viele andere Geschäfte hätten
ähnliche Probleme, sagt Hägeli:
«Man muss sich in Luzern end-
lich bewusst werden, dass der
Detailhandel in einer Krise
steckt.» Zur Geschäftsaufgabe
führt auch die Tatsache, dass
HansruediHägeli, derdenLaden
zuletzt führte, schwer erkrankt
ist. Seine beiden Söhne sind in
anderen Bereichen tätig und
können das Geschäft nicht wei-
terführen. «Wir führtenGesprä-
che mit potenziellen Nachfol-
gern», sagt Benno Hägeli: «Alle
sagten ab, nachdem sie die be-
triebswirtschaftliche Rechnung
gemacht hatten.»

Benno Hägelis Urgrossvater
Albert Hägeli hatte den Betrieb
im Jahr 1899 an der Neustadt-
strasse 6 in Luzern gegründet.
«Zuerst war es eine Sattlerei»,
sagtMargrith Hägeli, dieMutter

von Benno, die im Geschäft zu-
letzt für den Einkauf zuständig
war. Sättel seien damals aber
nicht hergestellt worden: «Be-
gonnen hat alles mit Ross-
geschirr.» Später seien dann
Reisekoffer für Autos dazuge-
kommen – diese kannman noch

heute an zahlreichen Oldtimer-
Fahrzeugen bestaunen.

«Während der beiden Welt-
kriege brach das Geschäft völlig
ein», erzählt Margrith Hägeli.
«Es kamen ja keine Touristen
mehr.» Gerettet hätten den La-
den die vielen Aufträge der

Schweizer Armee. Vom Firmen-
gründer erzählt sie eine schöne
Anekdote:«Er stammtenicht aus
Luzern, sondern wuchs in ärm-
lichstenVerhältnissen inHofstet-
ten im Kanton Solothurn auf. Er
war einVerdingbub,machte eine
Sattlerlehre und ging auf Wan-
derschaft durch Frankreich. Das
Geld, das er verdiente, nähte er
in seinenGurt ein. Als er zurück-
kam, hatte er so einige Goldstü-
cke beisammen. Auf Besuch in
Luzern sagte er: ‹Hier gefällt’s
mir› undgründetedie Sattlerei.»

Heutewirdvorwiegend in
Ostasienproduziert

Am Ende seiner erfolgreichen
Karriere besass Firmengründer
AlbertHägeli zweiGeschäfte, an
der Pilatusstrasse 11 und an der
Hertensteinstrasse 2. Letzteres
Haus amRandderAltstadt (heu-
te ist dort Chäs Barmettler) war
im Familienbesitz und wurde
später vom Sohn des Firmen-

gründers gegen ein Wohnhaus
ausserhalb der Stadt einge-
tauscht. 1987 wurde Hägeli an
der Pilatusstrasse gekündigt. Es
erfolgtederUmzug indieneuer-
baute Buobenmatt.

Und jetzt also die definitive
Geschäftsaufgabe. «Natürlich ist
es schade, dass diese Familien-
tradition in der dritten Genera-
tion mit Hansruedi Hägeli als
letztem Geschäftsinhaber auf-
hört», sagtBennoHägeli. «Doch
hat sich in dieser langen Zeit
nicht nur beim Sortiment und
beim Preis vieles verändert. So
wurdenvieleKoffer undTaschen
einst noch in der Schweiz produ-
ziert.Heute lassendieHersteller
die Produkte vorwiegend inOst-
asien produzieren.»

Bis Ende Jahr läuft nun der
Ausverkauf. Welches Geschäft
nachher hier einzieht, ist offen.

Hugo Bischof
hugo.bischof@luzernerzeitung.ch

Benno Hägeli, Urenkel des Firmengründers, mit seiner Mutter Margrith im Laden in der Buobenmatt-Passage.
Bild: Manuela Jans-Koch (Luzern, 5. Oktober 2017)

Firmengründer Albert Hägeli (rechts)mit seinemSohnAlbert junior, der
das Geschäft später weiterführte. Das Bild entstand um 1920. Bild: PD

Luzernerwollen denSolarstrom fördern
Gründung Weg vomAtomstrom, hin zur Sonnenenergie. Dieses Ziel verfolgen neun Luzerner und gründen eine

Genossenschaft, umdenBau von Solaranlagen zu forcieren. Ein erstes Projekt haben sie bereits ausgewählt.

Sie wollen die Energiewende
vorantreiben,dieProduktionvon
Solarstrom forcieren und etwas
für die Allgemeinheit tun: Neun
Luzernerhaben sich zusammen-
geschlossen und vor wenigen
Tagen die Energiegenossen-
schaft Luzern gegründet. Einer
davon ist der StadtluzernerMarc
Weibel, selbstständiger Finanz-
berater – und Genossenschafter
der ersten Stunde.

ImMomenthat er alleHände
voll zu tun: «Wir alle arbeiten in
einem sehr hohen Tempo. Das
erste Treffen fand vor etwa vier
Wochenstatt, jetzt sindwir schon
mitten inderSuchenachunseren
Genossenschaftern.»Genossen-
schafter kann werden, wer sich
mit einem Beitrag von mindes-
tens 1000 Franken an der Orga-
nisationbeteiligt.Gedacht ist die
Genossenschaft für alle, welche

alternativeEnergieformenunter-
stützen möchten, selber aber
keine eigene Anlage auf ihrem
Heimmontieren können – sei es,
weil sie in einem Block wohnen
odernichtHauseigentümer sind.
«Unsere Organisation soll die
EnergienunddieGelderunserer
Unterstützer bündeln, damit sie
effizient eingesetzt werden kön-
nen», erklärtWeibel.

AufsTurnhallendachsoll
eineSolaranlage

Damit das passieren kann, will
die Genossenschaft in Zukunft
diverse Projekte finanzieren und
realisieren. Das erste Projekt ha-
bendieVerantwortlichenbereits
ausgewählt: das Dach der Turn-
halle Bramberg,welche sich hin-
ter der Museggmauer befindet.
Dort soll eine Fotovoltaikanlage
entstehen, die pro Jahr rund

25000 Kilowattstunden saube-
ren Strom erzeugen kann. Das
würde für sechs Vierpersonen-
haushalte reichen.Ziel ist es aber,
damit den Energiebedarf der

Turnhalle zudecken.«Das sollte
gelingen», glaubt Weibel. Der
restliche Stromwird ins normale
Netz eingespeist, die Genossen-
schaft erhält eine Vergütung für
den verkauften Strom.

Unterstützung erhält die
Energiegenossenschaft von ver-
schiedenenSeiten.Die Stadt Lu-
zernbeispielsweiseüberlässt das
Turnhallendachgratis. «Wirwol-
lengenau solchebrachliegenden
Flächen nutzen, um darauf die
Solaranlagen zu realisieren», so
Weibel. Und auch die Albert-
Köchlin-Stiftung greift der neu
gegründeten Genossenschaft
unter dieArme:Einerseits tut sie
das, indem sie Broschüren und
Arbeitsmaterial zur Verfügung
stellt. Andererseits – und wahr-
scheinlich fast wichtiger – über-
nimmt sie 20 Prozent der An-
schaffungskosten der ersten An-

lage. Diese soll 60000 Franken
kosten, die Hälfte davon haben
dieGenossenschaftsgründer be-
reits beisammen. Jetzt sind sie
auf die Unterstützung Gleichge-
sinnter angewiesen, um die feh-
lenden 30000 Franken Kapital
zusammenzubringen.

Initiantensetzen
auf Information

Die Gründungsmitglieder, wel-
chedieVerwaltungsarbeitender-
zeit ehrenamtlichuntereinander
aufteilen, weibeln kräftig in
ihrem Umfeld. «Ich gehe davon
aus, dass wir rund 30Genossen-
schafter ausunseremBekannten-
kreis gewinnen können», so
Weibel. Für den Rest brauche es
die Öffentlichkeitsarbeit. Des-
halb führendieVerantwortlichen
Informationsanlässedurch–etwa
am 18.Oktober imHofMusegg.

Wichtig ist den Initianten laut
eigenenAngabennichtderfinan-
zielle Erfolg, sondern «dass die
Allgemeinheit und die Umwelt
profitieren».DieGenossenschaft
soll organisch und nachhaltig
wachsen. Dennoch wären sie
froh,«sovieleGenossenschafter
wiemöglichzufinden», sagtWei-
bel. Für die Zukunft ist geplant,
jeweils eine Anlage pro Jahr zu
realisieren. Allerdings sei man
auch offen für eine schnellere
Entwicklung.

Kilian Küttel
kilian.kuettel@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Die Initianten organisieren am
18.Oktober um 19Uhr einen Infor-
mationsanlass. Dieser findet im
Hof Hintermusegg, an der Die-
bold-Schilling-Strasse 13 statt.

«Wirwollen
etwas fürdie
Allgemeinheit
unddie
Umwelt tun.»

MarcWeibel
Energiegenossenschaft Luzern

Polizei zieht Car
aus demVerkehr

Kontrolle InderStadtLuzernhat
die Polizei am Mittwoch einen
Reisecar mit gravierenden Si-
cherheitsmängeln gestoppt. Der
Unterboden und der tragende
Hauptrahmen des Fahrzeugs
seien komplett durchgerostet,
schreibt die Luzerner Polizei in
einer Mitteilung. Zudem waren
diverseLichterundScheinwerfer
defekt. Aufgrund der Mängel
durfte der Chauffeur nicht mehr
weiterfahren.

Da eine Reparatur vor Ort
nichtmöglichwar,wurdederCar
mit französischen Kennzeichen
auf einen Tieflader aufgeladen
und nach Frankreich transpor-
tiert. Der Chauffeur musste ein
Depot von mehreren tausend
Franken hinterlegen. Er muss
sich vor der Staatsanwaltschaft
verantworten.DerCarwarunter-
wegs, umeineReisegruppeabzu-
holen.DiebetroffenenTouristen
konnten ihreReisemit eineman-
deren Fahrzeug fortsetzen. (red)

Ja zu Schulhaus
und Integration

Parlament DieBildungskommis-
sion des Luzerner Stadtparla-
ments ist fürdieErweiterungdes
Schulhauses Rönnimoos. Sie
stimmt dem Wettbewerbs- und
Projektierungskreditvonrund2,5
Millionen einstimmig zu, heisst
es in einerMitteilung.Der Stadt-
ratwill dasSchulhausRönnimoos
mit einem Neubau erweitern,
eineneueDreifachturnhallebau-
en und das Rasenfeld verlegen.
Er rechnetmit Investitionen von
30MillionenFranken.Nachdem
Neubau soll das Schulhaus
Grenzhof abgerissenwerden.

Die Sozialkommission des
Parlaments sagt Ja zu einemKre-
dit von 1,5 Millionen Franken.
Mit diesemBetragwill derLuzer-
ner Stadtrat Flüchtlingeundvor-
läufig Aufgenommene dabei
unterstützen, schneller in den
Arbeitsmarkt zu finden. Die
Kommissionbegrüsst diesesVor-
haben mehrheitlich, wie sie in
einer Mitteilung schreibt. Eine
Minderheit will jedoch den
Schwerpunkt auf die Förderung
von langzeitarbeitslosenSchwei-
zern über 50 Jahren legen. (red)


